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Tagesgeſchichte.
Panem et ceircenses. Als im alten römiſchen Staate

die innere Fäulnis ſo weit vorgeſchritten war, daß eine Ge
ſundung nicht mehr erwartet werden konnte und das Reich
vor dem Zuſammenbruch ſtand, da galt das Wort panem
et circenses, auf deutſch Brot und Schauſpiele. Das
demoraliſierte Volk hatte keinen Gefallen mehr an Erörte-
rung höherer politiſcher oder wirtſchaftlicher Fragen, ſondern
es wollte nur die Augenluſt und den Magentrieb befriedigt
wiſſen. So lange die Herrſchenden dieſem Wunſche gerecht
wurden, konnten ſie ſich notdürftig im Sattel halten. Wenn
ein Volk oder eine Volksklaſſe nicht mehr die innere Kraft
hat, ſich in große Fragen zu vertiefen, dann ſteht der Unter
gang vor der Thür, dann genügen ihm bez. ihr „Brot und
Schauſpiele“. Unſer kapitaliſtiſcher Staat vermag nun nicht
dem Volke Brot zu geben, inſofern iſt er ſchwächer und
leiſtungsunfähiger als das alte Römerreich unſer Staat muß
fich darum auf das Bieten von Schauſpielen beſchränken,
die ja auch in den zahlloſen „patriotiſchen“ Feſten der letzten
Jahre ungemein zahlreich in die Erſcheinung getreten ſind.
Doch grie das den patentierten Hurrapatrioten noch nicht,
e wollen den Mordsrummel organiſieren und deutſche
ationalfeſte“ übers ganze Reich organiſieren. Etwa

40 Herren, darunter Profeſſoren, Studenten c ſind zu dieſem
wecke in Berlin zuſammengekommen. Das nächſte „deutſche

tionalfeſt“ ſoll im Jahre 1900 abgehalten werden. Man
hat zwar noch keinen beſtimmten Anlaß gefunden, der „natio-
nal gefeiert“ werden ſoll, aber das iſt ja auch Nebenſache:die ſelplas iſt freſſen, ſaufen, patriotiſche Toaſte halten,

auf „inneren Feind“ ſchimpfen und ſich einen Saurauſch
holen. Jſt das erreicht, ſo hat das deutſche Natio-
nalfeſt“ ſeine Aufgabe völlig erfüllt. Nun, freßt und
ſauft zu, ihr Muſterpatrioten. bis euch der Magen platzt
und ihr mit den Trümmern eures Staates, der dem Volke
nicht einmal panem giebt ſondern nur eircenses bietet, am
ehernen Fels des Sozialismus vollends zerſchellt.

Ein bröckelndes Vollwerk gegen die Sozialdemo-
kratie ſind die chriſtlichen Bergmannsvereine, die
dieſer Tage in Bochum einen Delegiertentag abhielten. Außer
Prof. Wagner aus Berlin waren die Leuchten des Zen-
trums erſchienen. Prof. Wagner hielt die heutige Ver-
teilung der Güter für unhaltbar und ungeſund;
aber Sozialdemokraten dürften die Bergleute nicht werden,
denn die Sozialdemokraten ſeien gottlos, und die Bergleute
müßten die nationalen Güter gegen den Umſturz verteidigen.
Der Vorſitzende des Bergmannsvereins erklärte zwar, ſie
wollten keinen Ausſtand, aber ſie verlangten beſſere Rege
lung der Löhne und einen Zuſchlag von 10--15 Prozent.Dabei wird es wohl den frommen deren ſchwül geworden

ſein. Und es dürfte nicht lange dauern, dann ſind auch die
„chriſtlichen“ Lämmlein zu Umſturzböcken geworden, trotz
Naumann und Hitze, die der Verſammlung beiwohnten.

Große Erregung ſoll in der Provinz Poſen beſtehen
über das Gerücht, der frühere Miniſter v. Köller ſei zum
Oberpräſidenten der Provinz ernannt worden. Das iſt be

ich.
Verabſchiedung geſunder Offiziere. Der ſich beſter

Geſundheit erfreuende, als ſehr tüchtiger Fachmann geltende
Gouverneur von Ulm, Generalmajor v. Greiff, 52 Jahre
alt, hat ſeinen Abſchied erholten und iſt durch den General-
major v. Sick erſetzt worden. Auch Generalleutnant v. Pfaff
hat ſeinen Abſchied erhalten. Das nationalliberale Neue
Tageblatt in Ulm ſchreibt, dieſe Verabſchiedungen tüchtiger
und völlig geſunder Offiziere habe im ganzen Lande Auf—-
ſehen erregt.

Prügel! Nicht bloß für die Schwarzen, ſondern für
die Weißen, nicht bloß für das „Geſinde“, ſondern für
alle voll berechtigten deutſchen Bürger wollen die
Konſervativen die Prügelſtrafe eingeführt haben. Die

Ztg. und die agrariſche Deutſche Tagesztg. ſtimmen

m zu:
„Wenn von der Reform unſeres Strafſyſtems die Rede iſt, darf

nicht ſtillſchweigend, wie es bisher faſt noch immer geſchah, an
der Prügelſtrafe vorübergegangen werden. Man darf ohne
Uebertreibung behaupten, daß die Einführung gerade dieſer Strafe
in weiten Kreiſen mit der größten Befriedigung aufge-
nommen werden würde, aber der noch nicht überwundene Druck
einer falſchen K. Richtung in der Strafrechtspflege
en leider noch immer recht viele davon ab, offen mit ihrer

einung hervorzutreten.“
Zunächſt kommt die Ausbeutung; auf die Ausbeutung

kommt das Elend; auf das Elend kommt das Ver-
brechen; auf das Verbrechen wollen die Junker die Prügel
einführen, wollen wir nicht lieber gleich bei der Aus
beutung, an die ſich alles andere anknüpft, beginnen
Wir ſchlagen vor: Jeder Arbeiter, der ſich zu ſeinem eigenen
und ſeiner Arbeitsgenofſen Schaden mit einem zu geringen
Lohn begnügt, bekommt Stockhiebe und der Kapitaliſt

oder Junker, der den Arbeitern einen Lohn zahlt, bei dem
ſie nicht exiſtieren können, ſoll Spießruten laufen

Donnerstag den 4. Februar 1897.
Wir erklären uns auch bereit, an den Redakteuren der

Schleſ. Ztg. und der D. Tagesztg. ſowie aller anderen
Blätter, die für die Prügelſtrafe ſchwärmen, die Exekution
höchſt eigenhändig zu vollziehen, und wir geben den Leutchen
das ſichere Verſprechen, daß ſie mit einer Portion genug
haben werden, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß wir nach der
n acht Tage lang die Arme nicht ſollten rühren

nnen.
Modernes Juſtizverfahren. Niederbairiſche Blätter

bringen folgende Mitteilung:
„Der Oekonom Prebock von Pelling vermißte vor kurzem

ſeine Brieftaſche mit 900 M. in Banknoten. Sein Dienſtmäd-
chen wurde unter dem Verdacht des Diebſtahls verhaftet und
nach Bogen ins Gefängnis eingeliefert. Dieſer Tage nun fand
Prebock ſeine Brieftaſche im Unterfutter ſeines Ueberziehers, wo
rauf er ſofort nach Bogen eilte und das unſchuldige Mädchen
aus der befreite. Merkwürdigerweiſe hatte das Mädchen
den nicht begangenen Diebſtahl eingeſtanden, weil die Umgebung
ſo lange auf ſie einredete, bis ſie ſelbſt nicht mehr wußte, ob
ſie eine Diebin ſei, oder nicht!

Wer iſt dieſe „Umgebung“? Jm Gefängnis können doch
keine fremden Einflüſſe auf das Mädchen ausgeübt worden
ſein; was man aber vorher in das Mädchen hineinredete,
das müßte ſich vor einem einſichtigen Unterſuchungsrichter
wieder klären!
Wegen Kaiſerbeleidigung, J durch eine Notiz
in unſerem Kölner Parteiorgan, der Rhein. Ztg., iſt gegen
den Genoſſen Erdmann ein Verfahren eingeleitet worden.
Es handelt ſich um die Stellungnahme des Wilhelm II. zum
Hamburger Streik.

Jm Lande der Prachtkaſernen und Schulhütten.
Der Berliner Volksztg. wird aus dem Kreiſe Marienwerder,
allwo die notleidenden Junkermillionäre zu Hauſe ſind, ge
ſchrieben:

Ein Brühlſcher Schulpalaſt befindet ſich in dem Dorfe
Kamiontken im hieſigen Kreiſe alſo unter den Augen der
königlichen Regierung. Schon vor zwei Jahren war die Lehrer
wohnung dermaßen „luftig“ geworden, daß für den Lehrer in
einem benachbarten Speicher eine Notwohnung eingerichtet
werden mußte. Allmählich aber übertrug ſich die Luſtigkeit auch
auf das Klaſſenzimmer und hatte zuletzt einen ſo hohen Grad
erreicht, daß zum 1. Oktober v. J. die Behörde die Schlie-
ßung der Schule anordnete. Weil im ganzen Dorfe ein ander
weites Unterrichtszimmer nicht aufgetrieben werden kann, ſo
ſind die 70 bis 80 Schulkinder bereits vier Monate ohne
Unterricht, und es iſt nicht abzuſehen, wann ein ſolcher wieder
wird erteilt werden können. Dic beiſpielloſe Langſamkeit, mit
welcher bei uns neue Schulhäuſer errichtet werden, wird durch

Scherzrätſel, welches in Lehrerkreiſen kurſiert, treffend
gegeißelt:

„Es muß zehn Jahre fallen und dann zehn Jahre liegen,
Vielleicht daß wir alsdann i mal ein nents kriegen

Ein ſozialiſtiſches Kaiſertum ſieht Herr Paſtor
Naumann kommen und ſucht ihm in ſeiner Preſſe und in
Vorträgen den Boden zu bereiten. Nach alle dem, was
wir vom ſozialen Königtum erfahren haben, noch von einem
ſozialiſtiſchen Kaiſertum träumen zu können dazu gehört
ſchon eine Extra-Portion von Kritikloſigkeit

Aufgelöſt hat ſich in Hamburg der ſeit 1892 dort be
ſtehende evangeliſch-ſoziale Arbeiterverein infolge
Mangels an Mitgliedern.

Die gegen Anarchiſten von der ſpaniſchen Regierung
verübten Schandthaten wir haben über die fluch-
würdigen Folterqualen berichtet, denen die des Dynamit-
attentats in Barcelona bezichtigten Anarchiſten ausgeſetzt ge
weſen ſind haben Männer der verſchiedenſten Partei-
richtungen veranlaßt, einen Aufruf zu erlaſſen, in welchem
verlangt wird, die öffentliche Meinung ſolle ſo nachdrücklich
auf die Schondthaten hingewieſen werden, daß die ſpaniſche
Regierung Farbe bekennen muß und entweder die Greuel
zugiebt oder den Nachweis erbringt, daß ſie nicht vorge-
kommen ſind.

Die Verleihung des Schwarzen Adlerordens
an den Miniſter von Miquel erinnert an einen Vorgang,
der im Anfang vorigen Jahres in höchſten Hofkreiſen eifrig
beſprochen worden iſt, und bei dem ebenfalls der Kriminal-
kommiſſar von Tauſch eine höchſt „eigentümliche Rolle
geſpielt hatte.

Bereits früher hatte der Kaiſer die Abſicht gehabt, dem
Finanzminiſter den Schwarzen Adlerorden zu verleihen. Wie
erſtaunte der Kaiſer aber, als er dieſe ſeine Abſicht, der er
bisher lediglich in intimen Privat-Geſprächen mit befreundeten
Herren Ausdruck gegeben hatte, plötzlich in einem hieſigen

nationalliberalen veröffentlicht fand! Jn be-
greiflichem Unwillen befahl der Kaiſer, Nachforſchungen nach
der Quelle dieſer Nachricht anzuſtrengen. Der Auftrag, die
Quelle ausfindig zu machen, gelangte an den hierauf „ge-
aichten“ Herrn von Tauſch, auf deſſen Zuverläſſigkeit be
kanntlich ſeine Vorgeſetzten unbedingt bauten.

Der „findige“ Kriminalkommiſſar hatte, wie immer, ſo
auch hier das Slück, nach kürzeſter Zeit die richtige
Spur“ ermittelt zu haben. Dem Kaiſer wurde berichtet,
daß ein Journaliſt W., der, wie allſeitig bekannt war, in
engſten Beziehungen zu dem kürzlich verſtorbenen Fürſten

n 8. JahrFürſtenberg dem Freund des Kaiſers, ſtand, der Verfaſſer
des wagih Artikels ſei, und daß dieſer die Jnformation
hierzu in der That von dem Fürſten Fürſtenberg erhalten
abe. Selbſtverſtändlich war der Kaiſer, der mit dem Fürſten
ürſtenberg über die Verleihung geſprochen hatte, über die

peinliche Jndiskretion, die er dem Fürſten Fürſtenberg in
die Schuhe ſchieben mußte, höchſt aufgebracht. Sowohl der
Fürſt als auch der Journaliſt W. beſtritten aufs ent
ſchiedenſte, mit der Veröffentlichung in dem nationalliberalen
Börſenblatte irgend etwas zu thun zu haben, und der
Journaliſt W. hatte ſogar Schritte eingeleitet, um gegen den
Kommiſſar v. Tauſch Anklage wegen verleumderiſcher Be
leidigung zu

Erſt einige Monate vor Beginn des Lützow-Prozeſſes, alsdie Machenſchaften des v. Tauſch durch das kräftige Ein

greifen des Auswärtigen Amtes aufgedeckt zu werden an
fingen, wurden auf Befehl des Kaiſers auch nach dieſer
Richtung hin neue Nachforſchungen angeſtellt, und dieſe
führten nunmehr zu der Feſtſtellung des wirklichen Verfaſſers
und zugleich zu dem unzweideutigen Ergebnis daß dieſer
wirkliche Autor weder mit dem Fürſten Fürſtenberg, noch
mit dem Journaliſten W. das Geringſte zu thun hatte.
Auf welche Weiſe v. Tauſch zu der Anzeige gekommen iſt,
iſt bis heute noch nicht aufgeklärt. Man kommt vielleicht
den Motiven zu derſelben nahe, wenn man ſich vor Augen
hält, daß der Fürſt Fürſtenberg an der Spitze der ſogenannten
Schrader- Partei ſtand, während v. Tauſch als Werkzeug
der ſogenannten Kotze Partei gebraucht wurde, in deren
höchſten Intereſſe es ſelbſtverſtändlich lag, eine Verfeindung
zwiſchen dem Kaiſer und dem Fürſten herbeizuführen.

Stumm und der Kaiſer. Beim Ordengsfeſte ſoll
Herr v. Stumm durch den Kaiſer beſonders „ausgezeichnet“
worden ſein. n verkündet Stumm dieſe Mär in
feinem „Schleifſtein“, und man kann ihm diesmal wohl
glauben.

Das deutſche Zuckerſyndikat, ein Ring gemein
gefährlichſter Art, iſt am Sonnabend in Berlin von
151 Zuckerfabriken Vertretern gegründet worden. Der Ring
iſt eine „Geſellſchaft mit beſchränkter Haftpflicht/. Zum
Vorſitzenden des Aufſichtsrats wurde der bekannte Agrarier,
Vorfitzender der Landwirtſchaftskammer der Provinz Branden
burg, v. Arnim- Güterberg, gewählt. Zugleich beſchloß der
Ausſchuß des Vereins der Rohzuckerfabrikanten, eine Novelle
zum Zuckerſteuergeſetz beim Reichstag zu beantragen, durch
welche den Zuckerfabriken die bisherige Kontingen-
tierung als ein dingliches Recht gewährt wird, ſodaß das Kontingent auch dann keine Seruederasg er

fährt, wenn die Jahresproduktion hinter dem Kontingent
zurückbleibt.

Die Getreideeinfuhr nach Deutſchland hat im ver-
gangenen Jahre betragen

J Millionen Zentner Weizen,
8 Roggen,

10 8 er,205 erſte,2 Raps u. Rübſaat,16.5 Mais u. Dari.Die außerordentlich hohen Ziffern für eingeführtes Brot
getreide zeigen, wie Deutſchland ohne fremdes Gerreide nicht
beſtehen kann, und wie ſchwer auf dem Volke darum der
Getreidezoll laſtet, denn um ſeinen Betrag wird nicht nur
das eingeführte, ſondern auch das hier erbaute Getreide
vertenert.

Stimmenthaltung iſt den ſozialdemokratiſchen Wählern
des dritten badiſchen Wahlkreiſes (Donaueſchingen) bei der
am 15. Februar ſtattfindenden Stichwahl empfohlen worden.
Beim erſten Wahlgange erhielten die Nationalliberalen 8662,
der Zentrumsmann 8063 und der Sozialdemokrat 1109
Stimmen.

Ausland.
England. Die Gemeingefährlichkeit des privaten Boden

beſitzes wird recht draſtiſch illuſtriert durch das ſchon 4
erwähnte Verhalten des Lord Peurhyn, des Beſitzers der
Schiefergruben in Bethesda (Wales), der jede Vermittlung
der ſtaatlichen Behörden in ſeinem Streit mit den Arbeitern
konſequent ablehnt. Dem Herrn iſt es ganz recht, wenn
ſeine Schieferbergwerke wochen- oder monatelang unbewirt
ſchaftet bleiben, da keine koſtſpieligen Maſchinen vorhanden
ſind, der Schiefer an Wert ſteigt und der Lord ſeine großenVorräte mit gutem Gewinn Weſchlagen kann.

Lord Peurhyn kann mittlerweile vom Ertrag ſeines von
einem Ahnen geſtohlenen Landes gut leben. Es ſind
etwa 50 Jahre her, ſeit ſein Vorfahr mit Hilfe der Polizei
alles frühere Gemeindeland, das jetzt das Privateigentum
des Lord Peurhyn iſt, einfriedigen ließ ein damals bei
den Agrariern ſehr beliebtes Verfahren. Und jetzt behauptetder Lord, daß er mit ſeinem Eigentum thun zig wie ihm

gutdünke. Zu dieſem Eigentum gehören aber auch 10000



Männer, Frauen und Kinder, die als eine Art Leibeigene,
induſtrielle Heloten, ſo lange hungern müſſen als es dem
edlen Lord beliebt.

Jn der engliſchen Arbeiterſchaft ertönt infolgedeſſen aufs
neue der Ruf nach Verſtaatlichung des Bodens,
der Bergwerke und der großen SDetri
neulich ein Teil des Männerchors von
gewann auf der Weltausſtellung in C
welſchen „Eiſteddfod“ Preiſe) im City
ſeine welſchen Hymnen vortrug, um
Geld zuzuführen, hielt der gefeierte
eine Anſprache, in der er ſagte:
müßten die Steinbrüche gehören!“
Geiſtlicher aber bemerkte: „Noch zehn Lord Peurhyns, und
die ſoziale Frage kommt in ſchnelleren Gang l“

Foklizeiliches und Gerichtkiches
8 Wegen Vergehens gegen das I wurdeder verantwortliche Redakteur der Sächſiſchen Arbe terbtg Gen.

Hermann Schul ze, zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Die Ver
urteilung erfolgte, weil in der Arbeiterztg. lediglich Mitteilung
von einer Strafverfügung gemacht worden war.

S Wegen Nötigung waren die Maurer Tonndorf und
Meinhardt aus Gera angeklagt. Sie hatten zu einigen Kol-

während des Maurerſtreifs ſagt „Wartet nur, wenn der
eik vorbei iſt, ſchlagen wir Euch die Knochen entzwei!“ Die

angeblich Genötigten erklärten jedoch unter Eid, daß die Ange-es rn nen 38 zu Leide gethan hätten. Daraufhin wurden
Angeklagten freigeſprochen.

Zur Irbeiterbewegung.

Die Rotterdamer Metallarbeiter haben ſich inle ihrer zu ſchwachen Organiſation entſchließen müſſen, trotz
Ablehnung ihrer erhöhten ſeitens der Unter

nehmer, vorläufig vom Streik abzuſtehen.
Der Streik in Hamburg.

Jn der Lage des Ausſtandes hat ſich ſeit Montag nichts ge
ändert. Eine große Zahl Arbeitswilliger hat in den letzten
Tagen Hamburg verlaſſen. Vom Verband der Arbeitgeber liegt
irgend eine vor. Ein mit deſſen bisherigerltung unzufriedenes Mitglied ſchilderte in der Neuen Hamburger

eitung, wie die Mitglieder bes Verbandes von einigen Jnnungs
meiſtern und Fabrikanten in ganz unglaublicher Weiſe beherrſcht
werden.

folge des d ergn Ergebniſſes der Sammlungen am
ten Sonntag und des Eintreffens größerer Summen von aus-

s war es möglich, die Unterſtützung unverkürzt zur Auszahlung
bringen. Die Schauerleute haben jedoch beſchloſſen, von derQuer gewordenen Unterſtützungsſumme 50 Pf. für einen Fonds

zurückzugeben, woraus ſpäter eventuell Gemaßregelte unterſtützt
werden ſollen.

Dienstag und Mittwoch wurden in den verſchiedenſten Gegenden
der Hamburg-Altona-Ottenſen große Frauenverſammlungen

ehalten.w. abend wurde die Verſchmelzung des Vereins der

San von 1892 mit der Sektion der Schauerleute des
narbeiter- Verbandes vorgenommen. Die Folge war eine ge

waltige Stärkung des Verbandes der Hafenarbeiter.
Bei den Hausſammlungen wurden am Dienstag wiederum viele

Verhaftungen vorgenommen.
Die Elbſchiffahrt iſt wegen ſtarken Eisgangs gefährlich.
Profeſſor Dr. Herkner aus Karlsruhe giebt in einem größeren
irkular die Gründe an, warum er für die Beilegung des Ham-

ger Ausſtandes durch ein Schiedsgericht eingetreten ſei. Nach
einem Ueberblick über den Gang des Streikes erklärt Herkner, daß
er ſeine ganzen wiſſenſchaftlichen Ueberzeugungen verleugnet haben
würde wenn er der Aufforderung der Herren v. Egidy und
Dr. Jaſtrow, den Aufruf zu unterſchreiben, abgelehnt hätte. Die
Schlußſätze des Zirkulars lauten

„Daß Streikende unter Umſtänden auch aus bürgerlichen Kreiſen
Unterſtützungen empfangen, iſt in England eine ganz gewöhnliche
Erſcheinung. Den Dockarbeiterausſtand in London 1889 haben
Kardinal Manning, der Lordmayor und die Sympathie des

W 7 Publikums zu gunſten der Arbeiter entſchieden. Der
ee remierminiſter Lord Roſebery hat die Organiſations-

ebungen der Londoner Tramwavbedienſteten als Vorſitzender
ihrer Verſammlungen geleitet. Wehrend des jüngſten Streikes
der Konfektionsbranche in Berlin haben hohe Geſellſchaftskreiſe
die Streikenden unterſtützt und im Reichstage hat der national-
liberale Abgeordnete Freiherr von Heyl ihre Sache geführt. Bei
der Geſtaltung, welche die Dinge nun einmal erlangt haben ſcheint
mir gerade im Intereſſe der Erhaltung der beſtehenden Wirtſchafts
ordnung zu liegen, daß der Streik nicht mit einer bedingungsloſen
Unterwerfung der Arbeiter endigt.

Die Ausſperrung der 2500 5chuhmacher
in Weißenfels.

3. Februar.
„Suchet, ſo werdet ihr finden“. dachten die Fabri

kanten deren Fabrikthore zwar weit offen ſtehen, wie die
Thore eines auszumiſtenden Kuhſtalles, durch die aber kein
rechtſchaffener Arbeiter eingehen mag. Da ſetzten ſie ſich

und erließen in der neueſten Nummer ihres OrgansWede Annonce:

Geſucht
werden Beſchäftigungsloſe aller Branchen zur Erlernung
aller in Schuhfabriken vorkommenden Arbeiten. Jede Teilarbeit

iſt auch für den weniger Geſchickten innerhalb weniger Tage
leicht zu erlernen. punse Leute bis zu 16 ren verdieneni0 We gang er und Stanzer 15- 21 M., Stepper
10--17 Mark. icker 15 30 Mark, 2 eute oder

usputzer 15—30 Mark. Angenehme und te Beſchäftigung
s ganze Jahr hindurch.

und damit einen der Hauptſtreitpunkte aus der Welt zu
ſchaffen Oder ſollen auch die in der Annonce garantierten
Löhne nur der Leim ſein, auf den die Streikenden gehen
ſollen? Entweder oder! Entweder iſt's den Herren
ernſt mit den von ihnen ausgeworfenen Mindeſtlöhnen,
dann mögen ſie der Zentralkommiſſion ihre Vorſchläge unter
breiten, oder es iſt ihnen nicht ernſt damit, dann würden
ob auch hierdurch wieder beweiſen wes Geiſtes Kinder ſie

Der Ticwerheito dienſte welcher auf Wunſch der Fabrikan
ten durch Herverlegung von zehn Gendarmen eingerichtet worden
iſt, hat als ſehr überflüſſig erwieſen. Es fälſt den Stceiken
den nicht ein, ihren Feinden den Gefallen zu thun und ihrem
Grimme durch Thaten Luft zu machen. Verachtung iſt auch eine
F7 e und zwar eine wenn auch langſam, ſo doch ſicher wirkende

affe.
etretener Quark wird breit, nicht ſtark. Jeder Tag

bringt eine Erklärung der Fabrikanten und eine derſelben taugt
weniger als die andere. Die neueſte „Erklärung“ knüpft an einen
Bericht des Volksblattes an und ſucht nachzuweiſen daß an dem
Abbruch der Donnerstagsverhandlungen nicht die gutmütigen

ſchuld ſind, ſondern die boshaften Fachvereinler und
ewerkvereinler. Daß auch die letzteren nunmehr die volle Schale

des Fabrikantenzorns über ſich ergießen laſſen müſſen, gereicht
ihnen zur beſonderen Ehre und beweiſt, daß ſie ſich brav gehalten
haben. Mit einer Naivetät ſondergleichen ſchieben die Herren
den Abbruch der Verhandlungen darauf zurück, daß die Arbeiter
vertreter immer wieder auf den „alten unvernünftigen Forde-
rungen“ beſtanden hätten, welche die Fabrikanten „glücklich ab
ethan glaubten“. Ja, denken denn die Fabrikanten, die Arbeiter
eien ſo charakterlos wie andere Leute, die heute das ſagen

und morgen das Gegenteil?
Ganz niedrige und gemeine Motive werden in der Erklärung

dem Kollegen Kuhn untergeſchoben. Er ſoll die Erklärung, auf
welche hin Herr M. Seiler die Verhandlung abbrach, daß näm-
lich die Arbeiter auf den von der öffentlichen Schuhmacher-Ver-
ſammlung geſtellten Forderungen beſtehen bleiben müßten, nur
deshalb abgegeben haben, weil ſeine Streikunterſtützung höher ſei
als der von ihm verdjente Lohn. Ein ſolch niederträchtiges Motiv
einem Manne unterzuſchieben, der zwar kein Fünfgroſchenfabrikant
iſt, aber durch das Vertrauen ſeiner Mitarbeiter in die Kommiſſion
gewählt wurde und ſich ſeiner Verantwortung voll bewußt iſt,
das zu beurteilen kann getroſt allen ehrlich Deunkenden überlaſſen
werden. Jedenfalls haben die Fabrikanten wahrhaftig keine Ur-
ſache, nach einem andern mit Steinen zu werfen. er ſo im
Glashauſe ſitzt wie ſie ſollte mit Steinwürfen ſehr vorſichtia ſein.

Daß die anderen Mitglieder der Kommiſſion ihren Kollegen
Kuhn nicht ſofort und kräftig dementierten, wird in der neueſten
Erklärung eine „Ungezogenheit“ genannt. Die Fabrikanten ſeien
über dieſelbe ſo „entrüſtet“ K. daß ſie auch ihrerſeits alle
gemachten Zugeſtändniſſe zurückgezogen hätten. Der von einzelnen

abrikanten hiergegen „wenn auch nur ſchwach“ erhobene Proteſt
ei „bei ruhiger Beurteilung“ fallen gelaſſen worden. Wir rufen

dieſer Erklärung gegenüber den Fabrikanten das ins Gedächtnis
zurück, was ſelbſt die Frankf. Ztg über ihr Benehmen geſagt hat

geſtrige Nummer des Voksblattes) und wiederholen Getre
tener Quark wird breit, nicht ſtark und eine Dummheit wird durch
Wiederholung noch lange kein Genieſtreich.

Mehrere Verhandlungen mit Bock Gotha, Siebert Nürn
berg und Vertretern der e See rer haben mit den
Fabrikanten heute ſtattgefunden. Der Fabrikantenring hat mitſeiner Reſolution Schiffbruch erlitten die Blaſigſchen Arbeiter
ſtehen mit ihren Forderungen feſt und bleiben ſo lange im Aus
ſtand, bis annehmbare Bedingungen vorliegen. Die Fabrikanten
Kuhn, J. Schnur und F. L. Schiedt haben höhere Zwicklöhne und
die Pappe bewilligt, letzterer hat den Wochenlohn des Stanzers
von 16.50 auf 18 M. erhöht. Mit den Fabrikanten Rodeck
und A. Landmann iſt beſtimmtes nicht erzielt worden. Jn den
Fabriken von Kuhn, J. Schnur u. Schiedt ſoll vorläufig gearbeitet
werden. Maßregelungen ſollen unter Ehrenwort nicht ſtattfinden.
Die übrigen 26 Fabriken bleiben weiter im Ausſtand.

Folgenden Ukas erläßt der Fabrikant A. Arſand an ſeine
Arbeiter:

An Herrn hier.Auf unſere geſtrige Unterredung höflichſt Bezug nehmend,
teile ich Jhnen mit, daß ich mit der Streikkommiſſion nicht

weiter verhandeln kann. hJch unterhandle nur mit einer Kommiſſion meiner Arbeiter
und bitte Sie, dies den Herren mitzuteilen.

Achtungsvoll A. Arſand.Gemaßregelt wurde der Stanzer Juſt, welcher bei Schlegel
beſchäftigt war, weil er beireffs der dort gezahlten Löhne der
Maſchinenarbeiter die Wahrheit geſagt, und ferner die Müteilung
De daß 14 jährige Arbeiter über die geſetzliche Zeit beſchäftigt
würden
Mehrere zugereiſte Arbeiter nahmen Arbeit an, ließen ſich
jrdoch von den Aus geſperrten von ihrem Treiben überzeugen und

gs ihnen die nötigen Mittel zur Abreiſe gewährt wurden,
ofort a

Iokales und Provingzielles.
Halle a. S., 3 Februar 1897.

Eine öffentliche Gewerkſchaftsverſarumlung
wird nächſten tag abends in Prinz Karl ſtattfinden.
Rei abgeordneter Grillenberger wird ſprechen ſiher
die der Unfallverſicherung, die neue Novelle zum
Unf und über die Haltung der bürgerlichen Parteien

Grillenberger hat vorige Woche als Referentu

ber die Unfallnovelle im Reichstage die ſchweren Schäden
des bloßgelegt und iſt durch eingehende Studien
mit der ſo vollſtändig vertraut, wie kaum ein anderer.
Die vielen Beſchwerden, welche auch hier in deu verſchieden-
ſten Branchen über Ablehnung von Rentenanſprüchen ſowie
über Rentenquetſchungen erhoben werden müſſen, laſſen er
warten, daß die Verſammlung, zu welcher natürlich auch
nicht organiſierte Arbeiter und Arbeiterinnen Zutritt haben,
den weiten Saal bis auf den letzten Platz füllt. Jeder wird
aus dem Vortrag reiche Belehrung ſchöpfen können. DasGewerkſchaftskartell, von dem die Berſamilang ausgeht, hat

mit Abſicht gerade dieſes Vortragsthema gewählt, weil es
ſehr zeitgemäß iſt.

Das Gewerkſchaftskartell hält nächſten T
im „Händelpark“ ſeine Monatsſitzung ab. Ueber die Tages
ordnung giebt das in vorliegender Nummer befindliche Jn-
ſerat Auskunft.

Die Verſammlung der Vorſtände hieſiger Kranken-
kaſſen, welche geſtern abend im Engliſchen Hof ſtattfand,
war von 30 Kaſſen beſucht. Es handelte ſich darum,
Material dafür herbeizuſchaffen, daß die Krankenkaſſen einen
großen Teil der Kurkoſten für Betriebsunfälle tragen müſſen,
die eigentlich den Unfallkaſſen obliegen. Die Summe iſt ſehr
groß. Von den 310 000 Betriebsunfällen, die im Jahre
1895 zur Anzeige gelangten, ſind an 250 000 innerhalb der
erſten 13 Wochen, für welche die Krankenkaſſen die Koſten
tragen müſſen, geheilt werden, ſo daß die Unfallkaſſen dafür
gar nichts zu zahlen brauchten. Aber auch für die reſtlichen
60 000 Unfälle mußten die Krankenkaſſen volle 13 Wochen
aufkommen. Rechnet man nur eine durchſchnittliche Krank
heitsdauer bei Unfällen von 30 Tagen und eine tägliche
Unterſtützung von 2, M ſo ſind 1895 die Krankenkaſſen
zu gunſten der Unfallkaſſen mit 15 Millionen M. Aus-
gabe belaſtet worden. Die Krankenkaſſen müſſen häufig in-
folge Geldmangels die Unterſtützungen auf das niedrigſte
Maß herabdrücken, während die Unfallkaſſen ihren Vor-
ſitzenden „Ehrenſolde“ von 10000 Mark und mehr
jährlich auswerfen. Die Verſammlung war einmütig der
Anſicht, daß der Uebelſtand gehoben werden muß. Es ſollen
alle Krankenkaſſen verpflichtet ſein, bis zum Mittwoch den
17. Februar Bücherauszüge herzuſtellen über die Koſten, die
ihnen während der letzten drei Jahre an Medizin, Verbands
ſtoffen, Aerztehonorar, Kurkoſten und Krankenunterſtützungen bei
Betriebsunfällen erwachſen ſind. Zugleich wurde dem Wunſche
Ausdruck gegeben, ſolche Zuſammenkünfte der Krankenkaſſen-
vorſtände möchten wiederholt werden. Auch wurde auf den
Verein der Arbeitervertreter und Schiedsgerichtsbeiſitzer auf-
merkſam gemacht, der in Meyers Reſtaurant am Moritz
zwinger ſeine Sitzungen abhält und von dem jedem Ver-
unglückten koſtenlos Rat erteilt wird. Auch zum zahlreichen
eſuch der nächſten Montag in Prinz Karl ſtattfindenden

öffentlichen Gewerkſchaftsverſammlung wurde eingeladen.

Ein Ritter“ ohne Furcht, wenn auch nicht ohne
Tadel, iſt der Rentier Alfred Metzenthien, welcher vor
acht Tagen wegen Sittlichkeitsverbrechen er hatte junge
Männer nach ſeiner Wohnung genommen und an ihnen
widerliche Schweinigeleien verübt vom hieſigen Landb-
gericht zu 9 Monaten Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt
verurterlt worden iſt. Herr Metzenthin iſt Beſitzer des
Eiſernen Kreuzes, des Militär-Ehrenzeichens, des Erinnerungs-
kreuzes von 1866, der Kriegsdenkmünze von 1870 und der
preußiſchen Dienſtguszeichnung. Er hatte alſo fünf militä-
riſche Orden und Ehrenzeichen. Vielleicht iſt das auch der
Grund geweſen, daß kein hieſiges Blatt, außer dem Volks-
blatt von der Verurteilung des Oberpatrioten Notiz genom-

men hat e e reDas Jubilänm ihres 25jährigen Beſtehens hat am Sonr
ieabend die Maſchinenfabrik von Weiſe und Monski gefeiert.

Arbeiter und Beamten ſchenkten Herrn Ernſt Weiſe einen ſilbernen
Tafelaufſatz. Herr Weiſe hat zur Feier des a einen Penſions
fonds für bedürftige Beamte in Höhe von 000 M. errich'et
und den Unterſtützungsfonds für die Arbeiter von 10 000 M. auf
30 000 M. erhöht außerdem haben an über 500 Arbeiter Spar
kaſſenbücher mit Einlagen erhalten. Frau Weiſe hat der Arbeiter
ſchaft zur Feier des Tages eine Fabrikfahne geſchenkt. Schloſſer
Beyer dankte für dieſe „hochherzige Gabe“ und gelobte, „das
grade in Ehren zu halten! Am Abend fand ein Fabrikfeſt
ſtatt.

Ein Wundergläubiger iſt der „innere“ Miſſionsprediger
Herr Simſa, deſſen Namen zu erwähnen, wir ſchon Gelegenheit

e

5) Ein moderner Zigeuner.
Von Ludwig Leſſen.

„Heimat Frieden raſſelten die Räder
inten am Horizont ſchmutziggrauer Nebel.

nun erkennt er alles wieder!
ier die Maſchinenwerkſtatt mit den vielen Schornſteinen
nd die großen, vierſtöckigen Häuſer!

Wie das von Menſchen unten auf der Straße wimmelte!
langſamer fährt der Zug.

cimat! Vater! Mutter.„Wälti, Du mußt aufwachen! Wir ſind jetzt gleich bei den
Großeltern

Und der Knabe reibt ſich die Augen, und blickt erſtaunt hinaus
die Straße.
o etwas hat er doch nan

Tauſend Fragen hat er au
Noch das Gepäck.
Und nun hält der Zug.

holprige Verkehrswagen befördert ſie ſchnell zum Hauſe der
rn.

Wie das doch hier ganz anders iſt, als dort in dem Klatſchneſt
hinter den Bergen.

Hier erkennt niemand den Fremden an ihnen. Man beachtet ſie
gar nicht, dreht ſich nicht einmal nach ihnen um!

Sie find an Ort und Stelle.
Der Kutſcher wird abgelohnt.
Das Gefährt trabt weiter.

t öffnet er die Hausthür.
eine Treppe.Sein die Käſe gittern!

nicht geſehen.
der Zunge.

Wie laut ihm das Herz ſchlägt! bis hinauf in,den Hals
Er iſt oben.
Die Glocke giebt einen ſchrillen Ton.

hie granköpfige Frau mit einem weißen Morgenhäubchen öffnet

ihm.
IV.

Wälti war bei den Großeltern geblieben.
Ein paar kurze Briefe hatte er zwar auf der wilden Reiſe durch
talien, Spanien und Frankreich erhalten, aus denen er das Be
nden des Kindes erſehen konnte.

Und nun ſaß er wieder zwiſchen ſeinen Büchern in dem lieben
Stübchen der kleinen Bergſtadt.

Er war doch ruhiger geworden, ſeitdem er den Knaben in guten
Händen wußte.

L waren die Alten etwas kreuzborſtig geweſen.
ann hatten ſie ſich aber darein gefunden.

Es waren doch im Grunde genommen recht gute, brave Leute!
Seine Anſchauungen verſtanden ſie zwar noch immer nicht;

aber dem Kinde kamen ſie doch mit ſo ſehr viel Liebe entgegen!
Sie mußten es heraus gefühlt haben, wie der Knabe ihm ans

Herz gewachſen war.
Ob ſich Wälti ſehr nach ſeinem Vater bangte
Eigentlich hatte er doch nur ſehr wenig Nachrichten erhalten!
Mit Beſtimmtheit konnte er ja niemals ſeinen nächſten Aufent

halt angeben!
Das war doch ein Leben dort unten im Süden an der Riviera!
Er war eigentlich niemals Prinzipienreiter geweſen aber eineh ointe hatte er doch ſchülehiſch bei alen ſeinen Sandlungen

gehabt

Und dieſe Hauptpointe, dieſe Quinteſſenz ſeines Lebens hatte ſich
mit der Zeit ſo raffiniert ſcharf zugeſpitt!

Ja! ja! der Spiegel läügt nicht!

Dieſe tauſend feinen Fältchen im Geſicht erzählten es ihm jeden
Tag aufs neue; die Silberfäden mahnten ihn daran, die ſich
nur voch dünn um ſeinen Scheitel zogen!

Alſo er war auch einer von jenen jungen Greiſen geworden
Das war ja von jeher des Vaters Prophezeiung aus ſeiner

Unſolidität, wie er es nannte!
Allein, er konnte doch ſagen er hätte ſein Leben genoſſen

genoſſen in vollen, heißen durſtigen Züge.
e das hatte er!

nd die Erinnerung daran!
Wäre die denn gar nichts wert?
Und nun ſollte die Arbeit kommen, die ernſte, ſtille Arbeit!
Nur er und Wälti.
Und daheim die Eltern, die alten Leute, die es immer ſo herzens

gut mit ihm gemeint hatten.
a

aſtig wird an die Thür gepocht.ine Devpeſche! vür gepoch

Raſch überfliegt er den Jnhalt.

V.

Und wieder raſt der S durch die Nacht, und dieSee de ten ihr eintöniges: Werden Vergehen Werden
ergehen
Und als der Morgen dämmert peitſcht der Herbſtſturm große,

kalte Regentropfen an das belaufene er, und draußen fa
die welken, rotbraunen Blätter lautlos Erde.

Und wieder giebt die Glocke an der Elternthür einen ſchrillen
Klang

öffnet ihm der alte, weiße Vater.
Zwei Lichter kniſtern leiſe am Kopfende des Totenbettes.

Ende.



ens

hatten. hat am Montag vor den evangeliſchen Arbeitern als
laubensſtarker e für die Exiſtenz der bibliſchen Wunder freudig
eugnis abgelegt. Das iſt zwar wenig gefährlich, aber es be
mit den frommen Männern gut. Der Naturwiſſenſchaſt ſprach

Simſa das Recht ab, die Wunder leugnen zu wollen. Möge
die Naturwiſſenſchaft das geſagt ſein laſſen, ſonſt kriegt ſie es

mit rn 8 wer Arbeiter Turnerbund (4. Beziek des ThüringerKreiſes) hielt am Sonntag ſeine erſte re e Vorturgerſnade
ab, die vormittags 11 Uhr durch ein kräftiges Vied der Geſangs
Abteilung vom Arbeiter Bildungs Verein eröffnet wurde. Außer
Halle waren durch Vorturner vertreten Weißenfels (3) und Naum
burg (1). Das Turnen an Reck, Barren (Halle), SchwebereckWagenfels) und Ringen (Naumburg) fiel &7 Zufriedenheit aus

und ließ erkennen, daß überall rüſtig gearbeitet worden iſt. Nach
zweiſtündiger Pauſe begann um 4 Uhr die Vorturnerſitzung, in
welcher vertreten waren Halle durch 8 Weißenfels durch 5 Vor
turner; der Naumburger Vertreter war vorher abgereiſt. Die vor

eführten Leiſtungen wurden kritiſiert und die nächſte Vorturner-nd auf den 4. April anberaumt. Nach Erledigung der inneren

u wurde mit einem kräftigen Schlußwort durch den
Bezirksturnwart die Sitzung geſchloſſen, an die ſich abends ein
ſehr angenehm verlaufenes Kränzchen knüpfte. Hübſch vorge-
Jan Lieder der Geſangsabteilung und gewandte turneriſche
Leiſtungen an Reck und Barren trugen mit g7 Gelingen des an
rnche Zeſtee bei. Genoſſe E. Wallbaum hielt noch eine

rze Anſprache, in welcher er unter Hinweis auf Hamburg, wo
man von der Turnerſchaft Dienſte als Streikbrecher verlangt hat,
darauf aufmerkſam machte, daß die Arbeiter auf der einen Seite
mit allem Nachdruck den Kampf Kigen den Kapitalismus führen,
auf der anderen Seite aber als d „patriotiſcher“ Turn
Turnvereine ſich zu allerlei kleinen Lebesdienſten für eben dieſenKapitalismus in laſſen. Jeder ſolle die Sklavenketten
erreißen und ſich dem Arbeiterturnerbunde anſchließen. Da in
alle eine 3 des Arbeiterturnerbundes errichtet

werden ſoll kann jeder dieſer Mahnung nachkommen. Mit einem
dte Hoch auf die Arbeiter Turnbewegung wurde die Feier
geſchlo

Jm Stadttheater i am Dienstag die „Kinder der Ex-
n Luſtſpiel in vier Akten von Ernſt von Wolzogen und

illiam Schumann in Szene. Das Stück ſelbſt iſt eine Wiederh jener höheren Kreiſe in denen ſich Standesbewußt-
ein und Pumpgenie ſo trefflich vereinen. Der Leutnant Bodo

von Leiſen verſteht es durch ſeinen liederlichen Lebenswandel un
geheure Summen zu verſchwenden, und in ſeiner höchſten Kala
mität ſeine eigene Mutter zum Angriff eines fremden Kapitals zu
bewegen. Die beiden Schweſtern des ſchneidigen Leutnants
mühen ſich ab, durch Blumenmalerei und Schriftſtellerei ein wenig
zum Haushalt zuzuſteuren. Durch einen Zufall findet ſich ein
amerikaniſcher Jngenieur, der Beſitzer des angegriffenen Kapitals,
ein. Dieſer dringt auf Zahlung der Forderung, heiratet jedoch
r Schluß die eine der beiden Schweſtern. Ein alter Major,
er Onkel des wackeren Bodo, weiß ſeinen Neffen dahin zu be

mmwen, daß er ſeinen Abſchied nimmt und ſich in den Dienſt
er Afrikaforſchung ſtellt. Jn der Nebenhandlung verlobt ſich

die andere Schweſter mit einem außerordentlichen Muſikprofeſſor.
Der Herr Schwiegervater, zugleich h läßt das juuge
Pärchen niemals allein, ſo daß es hän recht wirkungsvollen

n Eiferſuchtsſzenen kommt. Jan der uns des
tückes wäre in erſter Linie Georg Engels als Gaſt vom

Deutſchen Theater in Berlin zu nennen, der in der Rolle des
alten Majors a. D. von Muzell wahre Lachſalven durch ſeine

oßartige Komtk hervorrief. Ferner wären noch be vorzuhebender Lipowitz als Bodo und Julia Heller als Trudi
on VLeiſen.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Geſtern eröff-
nete Georg Engels ſein Gaſtſpiel am hieſigen StadtTheater und
ſeine natürliche charakteriſtiſche Darſtellungsweiſe erzielte den lau-
teſten enthuſiaſtiſchſten Beifall. Vier bis fünf Hervorrufe folgten
dem Abſchluſſe! Sein zweites Auftreten am Donnerstag als
enzberg in dem bekannten Luſtſpiele „Goldfiſche“ bietet ihm

noch mehr Gelegenheit, nach der draſtiſch-komiſchen Seite zu wir
ken und die Schleuſen ſeines göttlichen Humors vollauf zu öff-
nen! Am Sonnabend beſchließt Engels ſein Gaſtſpiel mit einer
ſcharf abgetönten Charakterſtudie, der Titelrolle in Kollege
Crampton“, Komödie von Gerhart Hauptmann. Freitag wird
i enbruchs Schauſpiel-Novität Kaiſer Heinrich“ wieder-

olt
Jm Thalia-Thegter findet morgen (Donnerstag) das

Gaſtſpiel Nuſcha Butze ſeine Eröffnung. Die Künſtlerin hat zu
ihrem erſten Auftreten wieder die Rolle gewählt, in deren Dar

ellung ſie unerreicht daſteht: die Magda in Sudermanns packen-
em Schauſpiel „Heimat“. Wohl in keiner anderen Partie iſt ihr

ſo viel Gelegenheit geboten ihr Talent in vollſtem Maße zu ent
falten, wie in dieſer „Magda“. Nuſcha Butzes zweites Auf-
treten erfolgt am Freitag in dem Luſtſpiel „Die wilde Jagd“ von
Ludwig Fulda.

Jm hilfloſen Zuſtande wurde am Montag abend auf
dem großen Sandberg 15 ein etwa 30 jähriger Mann aufgefunden.
Er mußte mittelſt Krankenwagens in die Klinik gebracht werden.

Naumburg. Wegen Verbreitung ausländiſcher Lotterie
loſe wurde der Arbeiter Karl Kortſch aus Weißenfels zu 50 M.
Geldſtrafe verurteilt Wegen Nötigung wurden die Arbeiter
W Max Stahlbock und Friedrich Hillmann aus Zeitz zu je ſechs

ochen Gefängnis verurteilt. Beim Betteln wurde am
Schluß des vergangenen Jahres der Arbeiter Guſtav König aus
Hohenmölien abgefaßt und in Arreſt geſteckt. Es gelang ihm
jedoch wieder zu entwiſchen, wobei er den Stock des Nachtwächters
mitnahm. Wegen dieſes Diebſtahls und des anderen Vergehens
i er zu vier Monaten Gefängnis und einer Woche Haft ver-
urteilt.s Naumburg a. S. Am Dienstag den 26. Januar, referierte
Gen Ad. Thiele in öffentlicher Volksverſammlung über das
Thema Kapital und Arbeit. Aus dem ca. 1 Stunden
andauernden, mi reichem Beifall aufgenommenen intereſſanten
Vortrag ſeien einige Punkte hervorzuheben. Jn ſeiner Einleitung
erinnerte der Referent an den Bellamyſchen Vergleich des heutigen
wirtſchaftlichen Lebens der Völker mit einer Poſtkutſche, auf welcher
nur ſehr wenige Paſſagiere bequeme Unterkunft finden während
der große Teil ziehen muß. Nach eingehender Erörterung des
Gegenſatzes zwiſchen Kapial und Arbeit, charakteriſierte Redner
die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe dahin, daß dieſelbe nicht Guter
erzeugt zur Befriedigung von Bedürfniſſen, ſondern zur Er
langung eines möglichſt großen Profits. Demgegenüber ſteht der
Arbeiter, welcher durch übermäßige Ausbeutung ſeiner Arbeitskraft
ſeitens des Kapitals die Maſſenproduktion fördern helfen und
dafür einen im Verhältnis zu ſeiner Arbeitsleiſtung erbärmlichen
Lohn hinnehmen muß. Deshalb iſt keine Verſöhnung zwiſchen
Kapital und Arbeit möglich, ſondern fortgeſetzter Kampf geboten,
in welchem einer der Beteiligten unterliegen muß. An der Hand
von Beiſpielen wies Redner die Konkurrenz des Großhandels
gegenüber dem kleinen Gewerbetreibenden nach, indem erſterer
durch enorme, daher billige Maſſenaufkäufe einerſeits und großen
Umſatz und niedrige Verkaufspreiſe andererſeits den kleinen Kon-
kurrenten das Leben ſchwer mache, und ihn ſchließlich gar ruiniere.
Infolge der Macht des itals ſteigert ſich auch die Anmaßung
desſelben, welche letztere Behauptung Referent an dem Beiſpiel
der Weißenfelſer Schuhfabrikanten erläutert. Die Macht
Kapitalismus iſt heutzutage ſo ſtark, daß er ſich Regierungen
dienſtbar macht und Miniſter ſtürzen kann er überwuchert das
on Staatsweſen, wie auch ſein Einfluß auf die

ialpoltiſche Ggchegrung ſich überall in übermächtiger Weiſe
eltend macht. Genoſſe Thiele reſümiert ſeine bisherigen Aus
hrungen in folgendem Satze: „Das Weſen des Kapitals
ußert ſich darin, nach unten die Arbeiter zudrücken

nach oben den Staat zu beherrſchen!“ Nach kurzer Ab-
weiſung auf das Gebiet des Schuhmacherſtreiks

mmt Redner auf die Akkordarbeit z prechen, welche das Lebens
mark des Ärbeiters durch Ueberanſtrengung aufzehrt und durchder Geſchat ſhiten ver vefl den U ähigte gegenden Unbefähigten u geſpielt wird. W daraus hervorgehende

Bevorzugung und Hintanſetzung entzweit die Arbeiter und er
ſchwert den Anſchluß an eine Organiſation, darum iſt erforderlich
die Verwerfung der Akkordarbeit und Schaffung eines geſetzlichen
Maximalarbeitstages und Minimallohnes. Zum Schluß warf
Referent die Frage auf: Wie iſt der Kapitalismus zu bekämpfen
Nicht durch blutige Ausbrüche der ungezügelten Leidenſchaft. Auch
durch den Streik, alſo durch Verſagung der Arbeitskraft, iſt der
Kapitalismus nicht endgiltig zu beſiegen, u da dieſes Mittel
(ehr teuer und zweifelhaft im Ausgange iſt, bleibt als die beſte

nur eine ſtarke Organiſatisn übrig. Eine ſtarke
leiſtungsfähige Organiſation ermöglicht eine ſehr billige Kriegs
führung, indem durch ne höheren Lohns der Unternehmer
den Arbeiter in den Stand ſetzt, dementſprechende hohe Beiträge
an ſeine Gewerkſchaft J und erſterer auf dieſe Weiſe in
direkt unſere t rig üllen hilft. „Aber ſich nicht blo
gewerkſchaftl n e e auch politiſdenken und handeln ſoll der Arbeiter.“ Mir dieſen
Worten, welche zugleich ein Appell an die Verſammlung waren,ſchloß Referent ſeinen lehrreichen und intereſſanten Vortrag
worauf denn auch da keine Diskuſſion ſtattfand, die Verſamm-
ine gegen 10 Uhr ihr Ende erreichte!

Naumburg. Leider ſcheint auch bei der Naumburger Arbeiter
ſchaft die Unſitte einreißen zu wollen, in den Volksverſammlungen
durch Abweſenheit zu glänzen. Obwohl nicht jeder Arbeiter J
geſtellt iſt, im Laufe der Woche ſein Verkehrslokal aufzuſuchen, ſo
kommt es hinwiederum doch vor, daß bei manchen ſonntäglichen
Vergnügen die Silberſtücke ſo unnütz ausgegeben, wie an Wochen
tagen die Kupferpfennige ängſtlich a werden. Das darf
wenigſtens bei einem bare rbeiter nicht ſein. Wer es
mit der Sache ernſt meint, wer ſich geiſtig kräftigen will, der be
ſuche die Volksverſammlungen, denn nur dort iſt ihm Gelegen
heit geboten, mit Gleichgeſinnten Gedankenaustauſch zu pflegen,
dort auch wird er manches hören, was ihm dienlich iſt. was ihm
frommt, was ihm aus dem Herzen 7 iſt und zu Herzen
geht. Nicht dadurch, daß der Arbeiter ſein Elend in Vergnügungen
zu betäuben ſucht. ſondern dadurch, daß er dasſelbe begreift und
es S bekämpfen ſucht trägt er zur Verbeſſerung ſeiner Lage bei.

V
enburg. Nach längerer Zeit fand hier wieder einmal eine

olksverſammlung ſtatt, die ſich ſpeziell nur mit den politi
ſchen Tagesfragen beſchäftigte. Als Referent war Gen. Weiß-
mann aus Halle erſchienen. Ausgehend von den Feſtreden die
beim Geburtstag des deutſchen Kaiſers gehalten wurden, und in
welchen die Furcht vor dem „inneren Feine die Hauptrolle ſpielte,
hob Redner hervor, daß zwar ſolche Feſtreden nichts Neues ſeien,
daß ſie aber bewieſen, daß ein großer Teil dieſer Feſtredner es
vorziehe da ſeinen Gefühlen gegen den „inneren Feind“, mit dem
bekanntlich nur die Sozialdemokratie gemeint iſt, Luft zu machen,
wo ihnen nicht widerſprochen würde. Referent beleuchtete ſodann
die hiſtoriſche Entwicklung der Arbeiterbewegung und wies, wirk
ſam unterſtützt durch einige Statiſtiken. die die Fortſchritte auf
dem Gebiete des Maſchinenweſens beleuchteten, nach, daß die Ar-
beiterwegunz Schritt für Schritt mit der kapitaliſtiſchen Produk-
tions weiſe vorwärts gegange.: ſei und auch in Zukunft durch die
foriſchreitende Technik immer weiter ſich ausbreiten werde. Ge
noſſe Weißmann ging alsdann auf die Organiſationen der Arbeitgeber ein die in Kartellen und Ringen ſich vereinigten. Leider

werde dieſen Einrichtungen von ſeiten der Arbeiter noch viel zu
wenig Beachtung geſchenkt, Srrh dieſe Unternehmervereinig
ungen eine bedeutende wirtſchaftliche Macht verkörperten und
durch das Syſtem der „ſchwarzen Liſten“ hauptſächlich für die
Arbeiterklaſſe ſich ſchon ſehr verhängnisvoll erwieſen hätten Denn
wenn ein Kartell weit verzweigt ſei und ein Arbeiter werde auf
die ſchwarze Liſte geſetzt, ſo komme das in wirtſchaftlicher Hinſicht
einem Landesverweis gleich. Gerade er Hamburger Streik und
die Ausſperrung der Schuhmacher in Weißenfels zeigten ſo recht
die Macht und zugleich das Protzentum dieſer Arbeitgebervereinig
ungen. Es beſtehe für ihn kein Zweifel, daß die wirtſchaftlichen
Kämpfe immer mehr zunähmen und an Schärfe alle wirtſchaft
lichen Epochen der Vergangenheit übertreffen würden. Die Kar
telle hätten aber auch die Produktionsregelung und die Preisbil-
dung in der Hand und könnten dudurch auch für die Allgemein-
heit gefährlich werden, wie ſich das vor einiger Zeit bei dem Pe
troleumring gezeigt habe. Dieſer Organiſation des Unternehmer
tums könne nur durch die Organiſation der Arbeit ehmer eine
Macht entgegengeſtellt werden. Dazu genüge die politiſche Or
ganiſation nicht, ſondern der Arbeiter müſſe ſich auch gewerk-
ſchaftlich organiſieren, um auf wirtſchaftlichen Gebiete Vorteile
erringen zu können. Mit einem kräftigen Appell an die Verſam
melten, nicht zu erlahmen in der Gewinnung neuer Anhänger fürdie Arbeiterdewegung ſchloß Redner ſeinen mit großem Beifall

aufgenommenen Vortrag. Unter Verſchiedenem teilte Genoſſe
Ramte mit, daß ſeitens der Eilenburger Arbeiterſchaft innerhalb
6 Wochen 525.80 Mk. für die Hamburger Hafenarbeiter geſammelt
worden ſeien, gewiß ein Zeichen freudigſten Opfe mutes, und fordert
zu weiterer Sammlung auf, da jetzt auch noch die Weißenfelſer
Schuhmacher zu unterſtützen ſeien. Mit einem dreifachen Hoch auf
die allezeir kampfbereite Sozialdemokratie wurde die ſehr anregend
verlaufene Verſammlung um 1 Uhr geſchloſſen.

Oſterfeld. Beim Waſſerholen wurde der Arbeiter und
Altersrentenempfänger G. Schwärsky von einem Schlaganfall be
troffen, ſo daß er tot zu Boden fiel.

Kleine Provinzial- Chronik. Jn Löbejün ſtürzte der
16jährige Karl Scherf von der Scheunentenne und zog ſich einen
Armbruch zu. Jn Edderitz wurde der Fleiſchermeiſter Engel
auf dem Wege nach Großwülknitz erfroren aufgefunden. Am
Wethauer Holze bei Naumburg wurde der Barbierlehrling Karl
Scheidung von zwei Männern überfallen, die ihn ſeiner geringen
Barſchaft beraubten. Jn Er mſtedt geriet der 15jährige Knecht
Steibe mit dem rechten Fuß in ein Treibrad; er erlitt ſchwere
Verletzungen.

Aus dem Gerritchtsſaul.

Straffammer.
Halle, den 1. Februar.

Boykottprozeſſe gegen das Volksblatt. Die heutige
Strafkammerſitzung beſchäftigte ſich unter dem Vorſitz des Land

erichtsrat König, zum erſtenmale mit den gegen mehrere unſerer
Parteigenoſſen ſchwebenden Boykottprozeſſen. Jn der erſten Sache
erſchien als Genoſſe Franz Lehmann, der vom
Schöffengericht im Dezember wegen Verübung n Unfugs
nach 8 360 Abſ. 11 des Str.G.B. zu der höchſt zuläſſigen Strafe
von 6 Wochen Haft verurteilt worden iſt, weil er ein im Oktober
v. J. dem Volksblatt beigelegtes Flugblatt mit ſeinem Namen
unterzeichnet hatte. Das Flugblatt trug die Auſſchrift: Arbeiter,
Genoſſen und Genoſſinnen! und richtete ſich gegen die Brauereien
von C. Bauer und H. Freyberg. Es führte eine Reihe Geſchäfte
auf, die Boykottbier verkaufen und erſuchte, dieſe Liſte behufs
Beachtung möglichſt bei ſich zu führen. Genoſſe Lehmann hatte
gegen das Urteil Berufung eingelegt, die er damit begründete,
ar nicht der Verfaſſer des Flugblatts zu ſein. Er habe ſeine
nterſchrift zu dem Flugblatte nicht hergegeben und wiſſe auchnicht, wie ſäin Name darunter ange ſei. Der Verteidiger

Rechtsanwalt Dr. Slawyk war der Meinung, daß der An
eklagte nicht ſtrafbar ſei, da jenes r dem Volksblatt als
jeibiatt beigelegt worden ſei. Nach S 6 des Preßgeſetzes könne

nicht er, ſondern nur der Verleger oder Redakteur des Volks
blatts für das Beiblatt verantwortlich gemacht werden. Ein
früherer Streit, ob ein Redakteur auch die Beilagen einer Zeitung
unterzeichnen muß, ſei dahin entſchieden, daß nur das Hauptblatt
u unterzeichnen iſt. Und im Hauptblatte der Nr. 241 des olks
latts, der das Flugblatt beigelegt worden iſt, ſei der Verant-

wortliche auch genannt worden. Fragliche Nummer des Haupt
blatts beſchäftigt ſich auch mit dem zur Anklage tehenden
Thatbeſtand, was erſichtlich aus der am Kopfe befindlichen
Notiz: „Der Boykott gegen die Brauereien von H. Freyberg
und C. Bauer muß bei nachhaltiger Beachtung mit dem
Siege der Arbeiter enden.“ Es iſt alſo ein Zuſammenhang zwi
ſchen Hauptblatt und Beiblatt vorhanden. Es komme vor, daß
verſchiedene Redakteure für eine Zeitung zeichnen, wenn dieſes
aber der Fall iſt, dann werden ſie auch genannt. erſter Liniei Aber de Vaannwortuche des Hanptbleues zur ſchaft zu

nicht vor. Der Angeklagte iſt nicht verantwortlich und
u er vorliegenden That nicht angeſtiftet. Aber auch ma
ei das erſtinſtanzliche Urteil anzugreifen, denn es wäre ſchließlich

weit r en, wenn deshalb jemand, daß ſich eine einzelneen d en Aufruf beunruhigt fühlt, wegen Unfugs be
32 werde. Es komme alle Tage vor da i Zeitun er
bie fühlen und es liege auch die Möglichkeit vor, d ch

or

g

t Ein bewußter Verſtoß gegen S 20 des ehe e

emand beunruhigt fühlt, wenn etwas Wahres berichtet w
Solche Beunruhigung e aber die bekannte angezo

ei a rats tn iſchelrung nicht treffen wollen, denn das
gericht ſage, der Thatbeſtand des groben hufn s ſei nur dann
gegeben, wenn aus der c n daß die Ruhe g
werden ſollte. Das, was die Veryänger des Boykotts gethan
aben, war e puaſig und das Flugblatt ſei eine Fort

etzung des Beſchluſſes bezüglich des Boykotts Der Vorderrichter
gehe bei der Beſtrafung auch von einer falſchen Motivierung aus,
wenn er eet: w rafe Dich ſcharf, weil ich annehme, daß die
Parkeikaſſe bezahlt, wenn eine Geldſtrafe verhängt wird. Das
Gerichtsurteil darf nicht als Kampfmittel gegen die Sozial
demokratie angewandt werden. Will man gegen eine Partei etwas
unternehmen, ſo mag man das dem Verwaltungswege überlaſſen.
Es ſei deshalb die Spree des Angeklagten zu beantragen.
Der Staatsanwalt war der Meinung, daß der Angeklagte als
Redakteur des Flugblattes anzuſehen iſt. Nicht bloß zelne
Perſonen, ſagte er, ſondern jeder, der Bier aus den ge-nannten Firmen r ganze r der Einwohnerſchaft wären
beunruhigt worden. Das Strafmaß rechtfertige ſich durch die Art
und Weiſe des Kampfes. Wäre man nur gegen die Brauereien
vorgegangen, dann hätte ſich die Sache von ſeiten des Angeklagten
noch vertreten laſſen; im vorliegenden Falle ſei man aber gegen
andere Gewerbetreibende vorgegangen, weshalb zu beantragen ſei,
die grrnipug zu verwerfen. Der Gerichtshof erkannte antrags-
gemäß auf Verwerfung der Berufung mit der Be
dung, daß nicht der Redakteur des Volksblatts Nr. 241, ſondern
der Angeklagte für das Flugblatt verantwortlich ſei. Er haftet als
Verleger des Blattes, durch welches zweifellos Unfug verübt ſei,indem Namen genannt und Perſonen in Unruhe verſeg worden

Auf das höchſte Strafmaß ſei erkannt worden, weil der
r zum 13. Male vor Gericht ſtehe.
Bei der Boykottangelegenheit des Genoſſen Karl Brandt,

früherer verantwortlicher Redakteur des Volksblattes, handelte es
ſich gleichfalls um mehrere, im Oktober v. J. erſchienene Boykott
notizen gegen die Böllberger Mühle und die Brauereien von Bauer
und Freyberg. Brandt war vom hieſigen Schöffengericht wegen
groben Unſugs in zwei Fällen zu zweimal 6 Wochen Zeit ver
ürteilt worden und hatte ebenfalls gegen das Urteil Berufung
eingelegt. Er übernahm die Verantwortung für die zur Verleſung

elangten Artikel und beſtritt, ſich ſtrafbar gemacht 4 haben. Der
Verteidiger beſtreitet auch in dieſem Falle daß grober Unfug vorliege,da bei dem Boyko t nicht über einen beſtimmten Kreis nentee

gangen ſei. Sollte der Gerichtshof doch der Meinung ſein, daß
der Angeklagte ſich ſtrafbar gemacht habe, ſo ſei in Erwägung zu
zehen, daß die beiden Fälle auf einem einheitlichen Vorſatz beruhen.
J denſelben Nummern des Volksblattes, in denen die Böllberger
Mühle boykottiert ſei, werden auch die Brauereien boykottiert. Es
iſt möglich, daß durch ein und dieſelbe Handlung ſowohl A. wie
auch B. getroffen wird. Durch die Bohkotts ſollten die Mühle
wie auch die Brauereien t werden, jedoch entſpringen
beide Thaten nur einem Wollen und ſeien als eine fort-
geſetzte Handlung anzuſehen. Nehme man letzteres an, ſo
ergebe ſich ohne weiteres, daß höchſtens nur einmal auf 6 Wochen
Haft erkannt werden könne. Jn erſter Linie ſei Freiſprechung zu
beantragen und in zweiter Linie ſei zu prüfen, ob nur eine Hand
lung vorliege. Genoſſe Brandt macht geltend, daß vor ca. 5 Jahren
ſeitens des Volksblattes in Boykottangelegenheiten dasſelbe ge
ſchehen ſei wie heute und legt als Beweis dafür einen Band
des Volksblattes vor. Die Geſetze ſeien dieſelben geblieben und
erſcheine es ſonderbar, daß das, was früher nicht ſtrafbar war,
heute ſtrafbar iſt. Die Halleſche Reform, die in ganz auffälliger
Weiſe Geſchäftsleute boykottiere und auch Namen jüdiſcher Ge
ſchäftsleute nenne, ſo z. B. im Falle Lewin gelegentlich der Weih-
nachtsausſtellung von Hänſel und Gretel werde nicht belangt
wegen groben Unfugs, während bei Verurteilungen von Sozial
demokraten geſagt werde, daß die Möglichkeit einer Beun-
ruhigung ſchon zur Strafbarkeit genüge. Was bei dem einennicht ſnafbar erſcheine, dürfe auch bei dem anderen nicht ſtrafbar

ſein, weshalb er ſeine Freiſprechung beantrage. Der Staats-
anwalt beantragte Verwerfung der Verufung; der Gerichtshof
verkündete aber nach kurzer Beratung, daß er zu einem anderen
Reſultate gelangt ſei, wie der Richter erſter Jnſtanz. Es ſei an
genommen worden, daß nur ein verbrecheriſcher Wille
und eine ſtrafbare Handlung vorliege. Beide Thaten ſind kon
ſumiert durch eine fortgeſetzte Handlung in den Nummern des
Volksblattes, weshalb das Urteil erſter r und
der Angeklagte nur wegen eines Falles zu 6 Wochen Haft ver-
urteilt ſei. Der Einwand des Angeklagten, daß er jetzt ſtraffrei
ſein müßte, weil dasſelbe was heute verfolgt werde, im Jahre 1892
ſtraffrei geſchehen, könne den Gerichtshof nicht berühren damals
war jedenfalls kein Kläger da, alſo konnte auch kein Richter in
der Sache vorhanden ſein. Denn wo kein Kläger iſt, iſt auch
kein Richter.

Aus dem VReiche.
Berlin. Eine Hausſuchung hat in der Druckerei der

Wochenſchrift Kritik ſtattgefunden. Vier Kriminalbeamte be
We nach längerer Durchſuchung verſchiedenes Manu-
kript. Es ſoll ſich um einen Artikel „Schneeverwehungen“ handeln,
der erſt in der nächſten Nummer der genannten Wochenſchrift
erſcheinen ſoll. Woher weiß denn die Behörde von
dem noch gar nicht erſchienenen Artikel?

Charlottenburg. Wegen jahrelanger Unterſchla-
ungen bei den Charlottenburger Waſſerwerken und Urkunden-
älſchung ſind der Bureau Vorſteher Gaſter, ein Bureaugehilfe

und ein Kaſſenbote verhaftet und in das Unterſuchungsgefängnis
gebracht worden. tOsnabrück. Entgleiſt iſt der Nachmittags Perſonenzug.
Der Verkehr iſt unterbrochen, jedoch kamen Unglücksfälle nicht vor.

Straßburg. Ueberfahren wurde am Montag nachmittag
von einem Schnellzuge das Suryſche Ehepaar aus Solothurn.
Beide Eheleute wurden ſchwer verletzt in ihr Hotel gebracht.

Köln a. Rh. Hochwaſſer macht ſich durch die ungeheuren
S Vier geh drähe bereits bemerkbar. Jn den Bergen iſt die

awinengefahr groß.Grünberg i. Schl. Liebesdrama. Hier erſchoß der Schnei
der Riedel ſeine Geliebte, Namens Horn. Der Thäter iſt ver-
haftet.

Vermiſchtes.

z dem Eheſcheidungs-Prozefſe des Prinzen und derPringeſin h äh das Urteil auf Grund der Eingeſtänd-
niſſe der Prinzeſſin dem Antrage des Klägers entſprechend, auf
Scheidung der Ehe.

Lotto und Lotterie. In Wien ſtarb vor einigen Tagen
eine gänzlich verarmte frühere Hausbeſitzerin. Sie hatte in aeiter
Jahren 33 240 Gulden in der Lotterie verſpielt. Jn einem Kaſten,
ch ſie hinterlaſſen, fand man 100 verſchiedene Traum und Lotto
bücher.

Exploſionen werden aus Brüſſel gemeldet. Durch Funken
der elektriſchen Leitung hat ſich das Beleuchtungsgas entzündet,
W daß das Straßenpflaſter unter furchtbarem Getöſe mehrere

eter hoch geſchleudert wurde. Unglücksfälle ſind jedoch noch
nicht vorgekommen.

Eingeſandt.
Aufruf! Genoſſen von Eisleben ich richte an euch die Bitte,

nach Kräften unſer Lokal, die Zentral Halle zu denn
wir dürfen nur da verkehren, wo wir x geſ und
unſer freies Wort ſprechen können. s wird nun



ließungen: Der macher d Walter und rdu Zer J Einſicht zu kommen, denn wir e wiederum Luckenau bereits gegründet und in nächſter Ze't wird dies auch Ehelach Rennert s h ein neue Promenade Der Maurer Franund zwgrh vor der eigen hl“, wo wir hier geſchehen. ögen dann alle dem bande beitreten!r treu ammen ſtehen müſſen. müſſen uns ein

h e re e e ehe ehe W Weg Dem Schmied Emil Auguſtin ein S. Paulr gerechte und gute e. e urger em m ugu n S anMat e mit ihren Arbeitern gehen die S. in ehe 1 M. Durch U. o W i ügem, Arbeiter r Luße 10). Dem udarbeter ermann n la u

nna Teichmann (Thoma ehe 47 und 5

eine gerin ten eintreten. Und geber die Verein e 1.50 M. Eiſenbahner Bitterfeld 2.50 M. geren anziska (Ludwigſtraße gar c
h e e e S a chelte 300 Je See S Be et nd Deren Be rath cumma re z n d An e. 21 i ler S e dent neten iar. Wir ſind gewillt eine Kette zu ſchmieden cher W wwa Jund Glied a an Slied aneinander zu reihen, und wenn es uns r e e deten ziger gen e aus. eine T., Martha Ken n 129). Dem en ſagt

gelingt dieſe Kette zuſammen zu ſchweißen. dann können e Sie ſind ſofort abzuliefern 1659 Wo 160 1667 1660. Schlert eine T, Jda Euſſabeth l. Sialegſraßwir in Eisleben ausrufen, wir ſtehen feſt zur Sache, zur Sgzve Die Tapezierer von Halle 1 75 M. Liſte 4011 3. 10 M. Ammen- arbeiter Johann e ein S., Anton (L Slcblnateeſt a i e

der rig es e gleichzeitig, auf mſer dorf Radewell Oſendorfer Genoſſen 15 W m i Lclbuiger rBlatt, die Arbeiterpreſſe, das Volksblatt zu abonnieren. Kriefkaſten der Redaktion. (Entb.-Jn Dem Maler Franz Kerret ein S., lther Kurt

Eingeſandt A. Sird verwendet werden. e J 3 Des Schriftſetzer Paul Renne T. Sang 5 J
Trebnitz. Einen Beitrag zur Behandlung von sie ne de ehe (Klinik). Des Kaufmann Karl Krüger T. Eliſabeth, 28 eh r itens der Beamten liefert folgender Vorgang auf O. Nein, ſo war es nicht. Die Sache ſt ſchon vor Mo att un uae w. J Pi ecdrt e 8
Am vergangenen Freita vormittag ſollten dortſelbſt Lowries per aſſiert und ſeiner Jeit auch im Volksblatte erbrtert wor. loßga e S Dand arbeiter Julius Aſch T. m

rangiert werden was angeſichts des fſarlen Schnerfalles und der deine 1 Jeſcheſtelenng e r Kunehhef 5). Des Hausdiener Otto Klausmann e Ger

e e e e e e er e e lein5 niſſe, aber ni en größten, der auf mehreren Krakehlern ruhte t JNach Beginn der Arbeit erſchien der Herr Vorgeſetzte, welcher ſo die zwar als Mundſozialiſten reiheiten und Rechte verlangten im Weg w. S r W gen
ort zu kommandieren begann, daß die Arbeiter ſchließlich wieh darauf losrannten. Ein wahres Glück iſt es zu nennen, e W e 3 acht werben 2 Kapiſchke S. Arthur, 2 Mon. (Spitze 9). Des Berger Hermann
e kein Unglück vorgekommen iſt. Man bedenke, wie den Leuten Zwiſt hatte Schkölziger S., 5 Std. (Klinik).Mute war. welche bei 25 Pf. Stundenlohn und 8 Stunde brigens ſchon lange gedauert und kam damals nur 1t licher Arbeitszeit, alſo einem Verdienſte von täglich ca. W zur Exploſion Paenieyr S. Wein Scſer, 2ark ſich einer ſolchen Behandlung ausgeſetzt ſahen. Es i Standesawtliczt Hawrichten (Mötzlicherweg 3). Der Handarbeiter Gottlieb Pollack, s
letzter Zeit ſehr viel über die Zuſtände, Lohn, Behandlung u. ſ. w. gert mſtraße 53). Des Paſtor Otto Jordan Ehefrau Marie rWie rube geklagt worden. Wenn aber ſolche Beiſpiele von Halle, den 1. Februar. 48 J. (Diakoniſſenhaus). Des Oberpoſtdireltions m
oben herab gegeben werden, was ſollen da die kleineren Beamten Aufgeboten: Der n e Eduard Rößler und Jda Franz Neumärker S., totgeb. Forſterſtraße 11). Die
thun Elwentraut Sandber Der Schloſſer Otto Kaiſer und Witwe Marculine Oeſterreich geb. Karl, MansfelderDes oben Angeführte zeigt uns wieder recht deutlich den Wert Wilhelmine F- 11 und Harz 45). Der 9 eſchirrführer Louis Weidner 3einer ſtarken Organiſation, denn durch ſie iſt es nur möglich, daß Bäcker Friedrich Virnſtein und Mathilde Braun (Pfännerhöhe 42). e Ia. Lygen dige Se T h. di Geig d

Uebergriffe von Beamten ſofort an Ort und Stelle erledigt wer- Der Arbeiter Vitalis Szargan und Marianna Dyba (Szkara- F. enttehe 62). d
den können, ohne befürchten zu müſſen, gemaßregelt zu werden. dowo). Der Geſchirrführer Albert Fiſcher und Bertha Röller dEine Zahlſtelle des Deutſchen Bergarbeiter W iſt in Weißenfels Für die Redaktion A. S V. Salomon i in Saue n

Gewerkſchaftskartell zu Halle.g. Hewerkſchaftokartell zu Halle Turnverein Turnerhund, Grang.

ütz un 6v Ja r g: 1. z gung der e Unſern aktiven und paſſiven Mitgliedern zur Nachriqct, e unſer dies jähriger d

in ew ä i 13der d igarrenfabrit von Peſpe, hier Jene Mitteilungen und Lingange Maskenball mit Aufführung
führung der Beiträge für Jannar Mar an den Kaſſierer.

Fur jede Gewerkſchaft ſind 3 M. zu bezahlen). Der Vorſtand. Anf e Ahentas den 7. Februar im Gaſthaus zu Grana raten ſtand

nfang r Vorſtand.Aus den amtlichen Bekanntmachun en. S S W Maskengarderobe liegt im Lokal aus. W a
u ermitteln ſucht die Armendirektion die unverehelichte Luiſe König vaus Heidelberg. dAuf dem Wege der Wettbewerbung ſollen Erd und Pflaſterarbeiten dvergeben werden. Angebote ſind bis zum künftigen Dienstag bei der Verwal- otung der Gas und Waſſerwerke einzureichen. if m

Konzerthaurs. Die NachfrageSonntag den 7. Februar von 7 Uhr abends ab V ki
nach den Probepaketen meiner hochfeinen Marke Kakao „„KRico,gr. Maskenball Pfund 1.50 Mk., war Dienstag ein derart starker, dass gegen mittag sämt-

n 77 re e e Ket. n liehe 2000 Probepakete Kakao vergriffen waren. lIeh verteile daher
rHerren Masken 1 Damen Masken ZWſchauerkarten 40 4. P d bGeübte reitag den 5. Februar

Stepperinnen und Einkleberinnen
werden ſofort geſucht.G. Stögrel e Co. nochmalsWeſterhauſen bei Quedlinburg. li ſe

K

ke

eruhrenhandiung,

teinaigeretraa raatisG Großes s n 7 F 2 eRegulateuren, See Mk. 12.
Fasehonuhren, See Mk. 10,

Wecker Mk. 2.50. D fet ocoladen- Hausedern einſetzen Mk. 1.--, Glas 10 mf., Zeiger 10 Pf., Schlüſſel 5 Pf. wm Alles unter Gararkie. Haupt- Geschätt: 2. Geschäft:Stadt T eater in Halle. i n j -Th Gr. Ulrichstrasse 38. Leipzigerstrasse 33.di Thes Hans lulius Rahn a a a bald p s 3
r 4. S 1897 Direktion Rich. Hubert. net d herihen Creratterten Durchweg neuer Syielplan. vGerrß Engels vom Deutſchen Theater Miß Gabriele und Mr. Othon, Jin Berlin. Bravour Parterre Gymngſtiker am flie uGodfiſche. n Die r h S, aLuſſpiel in 4 Akun von Franz von a Vor rzettſee a Oramers Restaurant, Neumarkt- Fischhalle Medizinisehe ſ

Schönthan und Guſtav Kadelburg. Ein und Zwei Rad. The 4 Arr- Lerchenfeldſtr. 15. Ungar- Weine ir
En-Youn's, japaniſche Tanz- und Jn- Donnerstag den 4. Februar 33. Geiſtſtraße 33. vreitag den 5. Februar 1897 ſtrumental G ſellſchaft. Fréères amilien- Abend Heute Waggonladung t für Kranke und Kinder empfehlen 2orſt. 100. Abonn Vorſtellung. Auburtin, Gymnaſtiker an der getra- F BGBratheringe, Sprotten, Heriag in P. W jth N hf 1

Farbe: gelb. nen Bambusſtange. Mr. Felag, r Bisemarckh ringe, aliners achIo ger rKaiſer Heinrich. Fongert Schnelinahr. Niß Roſe Hrauſtüb'l Weißenfels. Rollmspſen Schellfiſch, Fahliau. Moriszwinger Hund Steinweg 26. g
(Heinrich u. Heinrichs Geſchlecht. 2. Teil.) Harwood und Miß Leng Edwards, ſtag den 2. geb er Seeforellen, Sa, ollen,
Tragödie in 5 Akten von Ernſt von engliſche Tanz Sängerinnen. Herr Vonner ag en Februar ebende Karpfen und Hecht. bis erSie en e e (Einzugs-Schmaus. Apfelsinen hen tet r

Geiſtſtr. Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr Es ladet freundlichſt ein liThalſa- Theater 42 43. Restaurant Oskar König. Teitz, velde und u
Donngrotag. zum neuen Bürgergarten. Empfehle mich allen Freunden, n h h u nGaſtſpiel von Huſcha Butze. kannten und Genoſſen zur Anfertigung offel vff lsHeim at, Donnerstag den 4. Februar Ia Gu ischuhlack von Herren u. Ku hen Iuitten ordpantoffeln n vrka offel d

Schauſpiel in u J. H. Sudermann. großer 3 mw chu zu äußerſt n Preiſen. bin D. Gr ündler, brik, dFreit Rarren- n Familienabend ſowie vorzügl. Loderfott imſtande, meiner Muſterkollektion Aen Fleiſcherſtraße i. ſi
Gaſtſpiel von Nuſcha Butze. t Led jedem Konkurrenten die Spitze zu d Eine Partie 6Die wilde Jagd h Fraſees Srpke und e e Christoph Städler, ückgeſetzter Schäfteg Unterhaltung iſt beſtens geſorgt. d Noan gr. Klaus l zur g 7Donnersta Es ladet reine ein m ſtraße 7. empfiehlt äußerſt vbilli asohiaechte Fest. ins Hoffmanun- Geſchä Saarengaſe Tr in. e Veherhandlun àRNob. Granul, r r Kaſten, g Buttergl, Giebichenſtein Sraſtr. 66. Geb. Tiſch Bettſt.ſch. g. ut Pelzm. Krag, O Schaſtef

Harz 11. Tiſche, l. Bänke ſpottb. z. verk. Steinweg 4. wWinterüb Jack. b. z v Brauvansſtr. 22,p. große Klausſtraße 7.
Verigg und für de Inſerate veraniwertlich: Anc. Groß Halle. Den der Halleſchen Genoiſenſa afth 8achbruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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